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Ein Kanten gest durch die weilt
Ein König ist gemalten!

Armer am“; l Armer, armer Joseph Kainzl
Nun hast du das Florett senken müssen. Deine
Augen, armer Kainz, sind geschlossen und ihr
Feuer schweigt. Dein schlanker Leib, der dir
gehorchte wie ein Instrument dem Meister,
liegt still. Die Sprungfedern deiner Glieder
kosten. Dein Mund, der so viel Siegel gelöst
hat, trägt nun selbst das bleiche Siegel des
Verstummens.

Ia, der Tod ist die Wirklichkeit. Uns
bleibt ein Traum. Uns bleibt ein Traum
eines Traumes, bleibt die Erinnerung. Der
Traum heißt Joseph Kainz.
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Soll ich nun ein Lebensbild schreiben?
Meine Gedanken knien am Lager dieses Toten.
Muß ich sie gewaltsam in die Höhe reißen
und zu dem Lebenden führen? Ihn noch ein-
mal preisen ? Ihit gar tadeln, weil er einmal,
heute oder gestern, zerstreut oder lannenhaft
gespielt hat ?

Das alles kann ich nicht- tun. Ich kann
nur allen, die ihn gesehen haben, den Tau-
senden, den Hunderttausenden zurufen: Laßt
es nicht, wenn ihr von Joseph Kainzens Tode
hört, laßt es nicht bei dem bloßen Bedauern
bewenden. Gönnt ihm mehr als ein schmerz-
liches Zücken der Lippe. Gönnt ihm einige
Stunden. Lagert eitch mit Andaitt in den
Sonnenschein dieses großen Künstlerwesens
Greift in eure Bibliothec, nehmt euch die Wer-
ke, denen er Leben gespendet hat, laßt ihn
aus den Zeilen heraustreten und sie gestalten
und beherrschen. Hört ihr nicht schon seine
Stimme? Ich höre sie. Wie sie jubiliert
gleich der Stimme des Vogels im Frühlings
Wie sie daherstürmt aus einer einzelnen
schwachen Menschenbrust gleich einem großen
Orchesterl Ietzt flüstert sie mit leisester Klar-
heit verliebte Worte. Ietzt ist sie schleichender
Haß. Ietzt zürnt sie. Sie ist eine Geige.
Sie ist eine Posaune. Sie ist Blitz und
Donner.

Erinnert euch, was er gegeben hat. Fast
darf man sagen: alles. Aus der Walhalla
der großen Gestalten hat er die größesten be-
gehrt und bemeistert. Leichtbeschwingt und
jauchzend ist er auf den Parnaß gestiegen, auf
dem die gewaltigen Toten der Weltliteratur in
den Wolken des Nachruhms so sicher thronen,
und wo die lebenden Dichter noch kündbar
wohnen, unruhig und voll Angst, ob sie der
Vorfahren würdig sind. Die Deutschen, die
Franzosen, die Russen, die Spanier, die Stan-
dtnavier, sie waren sein Rausch; sie wurden
durch ihn unsere Berauschung. In dreißig
Jahren schauspielerischen Wirkens hat er sie
seiner Kunst unterworfen, sie in sich eingesogen,
sie ausgestrahlt. Noch einiges blieb ihm zu
tun übrig. Noch wollte er erobern. Er war
schon zu Tode getroffen, der Zweiundfünfzig-
jährige, und über dem verlorenen Körper
schwebt noch ein Geist, der die Phantasien

künftiger Taten in den Karboldunst der Kranken-
stube zauderte '

Als er jung gewesen, war er ein Genie
des Temperaments, als er weiter wuchs, wurde
er auch ein Genie des Geistes. Damals umjabel-
ten ihn die Frauen, späterhin nicht weniger
die Männer. Sein Größtes hat er zuletzt
geleistet in den Rollen, die beides forderten:
Temperament und geistige Vertiefung, die Ent-
bindung der Kraft gebändigt und geklärt durch
das Wissen der reiseren Mannheit. Sein
Schwächeres war, wenn er noch als Vierziger
und darüber hinaus nichts sein und spielen
wollte als Jugend. Dann münzte er den alten
Erfolg als Romeo, als Don Carlos, als Fritz-
chen noch einmal aus, und die Wurzeln oteieß
Erfolges waren im Publikum so stark befestigt-
DGB er einen Einspruch nicht fürchten mußte-
Wer wirst einen Stein auf ihn? Wir alle er-
schrecken, wenn wir das erste graue Haar sehen- imd möchten es verstecken. Andere vor ihm unb
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neben ihm haben sich noch schwerer als er vom
Ephebentum getrennt, und sie hatten die Ge-
schmeidigkeit des Körpers doch viel eher einge-
büßt. Ihm war das große Glück beschieden,
daß, als der Reiz der ersten siegreichen Jugend
abzublättern begann. fein Intellekt sich erst
prachtvoll entfaltete.

Adalbert Matkowsky, der Große nnd Un-
vergessene, wurde, als er an Iahren zunahm,
milder, und schon umwob es ihn wie der sanfte
Glanz der Abendsonne. Kainz wurde weiser.
Seine Leidenschaft blieb ihm, aber sie folgte
ihm willig von der Lyrik des zärtlichen Helden
in die Strenge männlicher Gestaltungen. Sie
folgte ihm nicht nur, sie trieb ihn dazu, denn
sie wurde geleitet von der wachsenden Größe
eines Verstandes, der sich vom Verhältnis der
Geschlechter, von den Problemen der holden
Sinnlichkeit, vom nur Klangreichen immer mehr
trennte unb ins Geistige strebte. Kainz wurde
immer mehr Kulturmensch Er wurde und war
ein unruhevoll Strebender in Jahren, in denen
andere, und nicht nur Schauspieler, mit Men-
schen und Dingen längst fertig eingerichtet sind
und an dem Weltbild, das sie sich zurecht ge-
macht haben, nicht mehr rütteln wollen. Er
hatte die Unersättlichkeit einer wahrhaft fausti-
schen Seele, die den ganzen Kosmos umspannen
möchte. Er studierte entlegene Literaturen, er
übersetzte Byron, er trug in die Programme
seiner Vortragsabende Schätze, an die kein
anderer dachte. Er konnte noch lustig sein wie
ein Student und sah doch schon —— außerhalb
der Bühne —- wie ein Professor aus, hager
mit goldener Brille, mit einer leichten Tonsur
auf dem Wirbel. Wie ein sehr gelehrter und
diplomatischer Prälat sah er aus. Bis er an-
fing zu sprechen, bis es aus ihttt zu tönen
begann.

Alles, was man an Kainz hat aussetzen
wollen, kam aus seinem Genie. Es kam immer
aus der Fülle und nie aus dem Mangel. Genie
ist Gesetzlosigkeit. Wenn sie politisch auftritt,
kann sie verwüsten, und die Menschheit, die den
Frieden braucht, liebt die Genies nicht, wenig-
stens nicht, solange sie leben. In unseren
Tagen haben sie nur noch in der Kunst ihre
letzte Zuflucht und ihre großen Tempel. Wenn
sie unerkannt bleiben, werden sie Märtyrer und
verstummen rasch. Wenn sie siegen, haben sie
sich schon ihren eigenen Maßstab geschaffen,
und sie lachen über die Elle, mit der Klein-
bürger sie messen wollen. Auch Kainz war
geschlos. Auch er folgte nur sich selbst, blind-
lings und unbekümmert, vom Anfang bis zum
Ende. Mit fiebernd bewegten Händen trug
er seine Nervenkunst in Rollen, die bisher an
das sogenannte edelste Gleichmaß gewöhnt
waren. Mit einer kaskadisch strömenden Eid-
quenz überschillerte er Schillers Beredsamkeit.
Er, den man mit Recht einen Romanen ge-
nannt hat, er, der voll war von katholischer
Sinnenfreude, buntfarbig und doch nach Ein-
heit strebend, wie die Meister der großen glü-
henden.Mosailen, die man inorientalischen Gottes-
häusern und Palästen sieht, er riß den Besitz
der Poeten in sein Feuer und ließ ihn in neu
geschmiedeter Gestalt daraus hervorgehen. Er
war ganz traditionslos, und er war es sicher-
lich ganz unbewußt. Das blieb ihm bis zu-
letzt. In Shakespeares Richard II. trug er
Ironien des zwanzigsten Jahrhunderts hinein.
Goethes Orest und gar den Tasfo spielte er
felbstherrlich und antiklassisch. Goethes Mase-
stät war beleidigt, aber das Werk war ge-
wonnen, war über seinen Dichter hinaus noch
einmal neu unb hinreißend geschaffen. Dann
wieder riet ihm sein Instinkt, sich zu mäßigen,
wo in ver Rolle die Gefahr allzu heftiger Ex-
pansion lag. Sein Mephisto wurde sogar
allzu kalt, aber sein Oswald Alving hatte nur
gerade das Nötigste an paihologischer Farbe,
und der menschliche Kern trat überwältigend
zutage. So blieb ihm bei aller Gesetzlosigkiit
doch immer der sichere Geschmack, und wenn
er nicht überall die Achtung vor dem Dichter
hatte, von der soviel gesprochen wird, so hatte
er immer, eingeboren und unfehlbar, den Re-

Broäian Freitag, den 23. September.
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spekt vor der Kunst. Ich glaube nicht, daß
man jemals an ihm eine Linie, einen Ausdruck,
eine Entflammung gesehen hat, die man hätte
,,unschön« nennen können.

O G
sk-

Nun wird man ihn in die Erde tun. Kainz
ist gestorben. Der Page Apollos ist tot. Wir
treten an seine Gruft und sagen ihm leise die
Worte, die er selbst zu uns gesprochen hat.
Es war am 30. Juni 1899, als er sich von
Berlin verabschiedete, um an die Burg über-
zusiedeln. Er spielte, durchströmt von ritter-
licher Liebenswürdigkeit, Grillparzers König
Alfonso. Man jubelte ihm zu, und viele Frauen
meinten. Er trat vor den Vorhang und sagte
nur die Worte des Dichters: „zum; dünkt,
ich habe euch lieb.“

Mich dünkt, wir haben dich lieb, Ioseph
Kainz, nnd wir werden dich lieb haben.

Fritz Engel.
 

 

klug sroittaii itiid Umgegend
B r o da u, 22. September 1910.

« sSitzung der Broekauer Gemeinde-
vertretung.f Mit Rücksicht auf den Montags
verhinderten Gemeindeverordneten Gö bler
fand die Gemeindevertretung letzten Dienstag
statt. Festgestellt muß werden, daß das In-
teresse für die Sitzungen der Gemeindever-
tretung von seiten einzelner Abgeordneten gleich
Null ist. Die Versammlung war von
11 Herren besucht und so die Möglichkeit zum
Eintritt in die Verhandlungen gegeben, die
wenig anregend waren. —-— Zu Punkt l,

Jahresrechnung der Gemeinde,

referierte Herr Göbler. Die Jahres-
rechnung pro 1909 ist von Herrn Kreis-
ausschußsSekretär R u d o l p h und der Kassen-
revisions-Kommission geprüft und für richtig
befunden worden. Der Etat wurde mit 291
Mark überschritten durch Anschaffung von
Schulbänken. Der Einnahme von 555 065,82
Mark steht eine Ausgabe von 555 356,82 Mk.
gegenüber. Die Versammlung erteilt der
Kassenführung Entlastung. Ein von Herrn
S child gestellter Antrag, die Jahresbilanz
in den hiesigen Lokalblättern zu veröffentlichen,
wird abgelehnt.

1. Jahresrechnung der Sparkasse
Herr Brennereibesitzer S ch i r d e w a n,

der mit Herrn Maurermeister Freier die
Jahresrechnung der Sparkasse 1909 geprüft
unb das Referat übernommen hatte, glänzte
wie immer durch Abwesenheit. Auf Antrag
des Herrn Freier verliest Herr Dr.Diers chke
das Revisionsprotokoll, daß die Iahresrechnung
für richtig befindet und Entlastung beantragt.
Die Entlastung wird erteilt.

3. Mietsentschädigungen.

Brockau ist in die Ortsklasse C gerückt.
Den mittleren Beamten, denen sich auch die
Volksschullehrer anschließen, wird ein
Wohnungsgeld von 520 Mark jährlich gezahlt.
Die Mehrlasten bei der Mietsentschädigung
für die Lehrer fallen der Gemeindekasse allein
zu. Nur für dieses Iahr hat der Kreis-Aus-
schuß eine Beihilfe von 500 Mark —- in Aus-
sicht gestellt, falls diese Beihilfe von der Re-
gierung genehmigt wird. —- Infolge der Miets-
gelderhöhungen für die Lehrer wird der An-
trag gestellt werden, daß die für die Lehrer
in Aussicht gestellte Ortszulage nicht gezahlt
wird.

4. Straßenbenenuung

Die bisherige Ki r ch st r a ß e erhält den
Namen Walterstraße itnd die als Ver-
längerung der Hatzfeldstraße in Richtung Schul-
straße geplante Walterstraße erhält den Namen
R i rchstr aße, da an ihr beide Kirchen zit
liegen kommen.

5. Sugendspiele.

Die Versammlung bewilligt in Anerkennung
des erzieherischen Erfolges der unter
der bewährten Leitung des Herrn Lehrer

v.

Sprech nimden vormittags
Gratisbeilage: Zeitbilder. 191o.

Sch midt stehenden Jugendspiele einen lau-
fenden, jährlichen Beitrag von 50 Mark für
Anschaffung von Spielgeräten usw.

6. Rläranlage.
» Nach ermüdender Debatte wird dieser und

die nächsten 4 Punkte infolge eingetretener
Beschlußunfähigkeit für die Oktobersitzung ver-
tagt. Das Projekt selbst ist finanziell ohne
Anleihe gesichert. Es stehen bereits 25000
Mark (18 000 Mk. vorhanden) dieses Iahr
zur Verfügung, infolge größerer Steuerleistung
des Eisenbahnfiskus Der Rest v. 13000 Mk.
kann aus laufenden Mitteln geleistet werden.l

Schluß der Sitzung nach 6 Uhr.

« sDeutscher GifenbahnbeatntensVers
ein (Ortsgruppe 236).] Den Mitgliedern
zur Nachricht, daß Sonntag, den 25. Sep-
tember, Vormittag 10‘], Uhr im Vereinslokal
bei Herrn S ch äflein die fällige General-
versammlung stattfindet. Unter Anderem ist
Jahresbericht und Vorstandswahl auf der
Tagesordnung Zahlreiches Erscheinen der
Mitglieder wird erwünscht.

* [Persoitalnottzen.] Den pensionierten
Eisenbahnschaffnern P f in g st und S ch ol z
in Brockau ist das ,,Allgemeine Ehrenzeichett«
verliehen worden.

* [firankheitsbericht ] In der Woche
vom 11. bis 17. September 1910 erkrankten
an Diphiherie: in Strachwitz 4 Personen,
in Schmolz 2 Personen in MariasHöschem
Herrnprotsch,Koberwitz je 1 Person; an Schar-
lach: in Klein Masselwitz 1 Person; an
Masern: in Prisfelwitz 15 Personen.

« fGegen die Llatschsuchtder {Grauen}

hat der Bürgermeister Keßler des nassauischen

Ortes Hattersheim folgenden Erlaß veröffent-

licht: »Die Klagen wegen Beleidigungen und

Verleumdungen nehmen in letzter Zeit unter

einem gewissen Teile der Einwohnerschaft

einen bedenklichen Umfang an; bte Folgen

sind bittere Feindschasten, schwere Opfer an

Kostenzahlungen, Verdienstverluste usw. Die

Ursachen sind in der Regel stets dieselben.

Während die Männer tagsüber auswärts

schwer arbeiten, verschwenden die Frauen die

Zeit zum Klatschen und zu Zänkereten. Die

Kinderzucht ist eine durchaus verkehrter die—

Haushaltung leidet not. Dem müde heimkeh-

renden Mann wird das Tageserlebnis falsch

dargestellt und nun muß der Mann die ver-

ärgerte Frau schützen, indem er zur

Polizei, zum Schiedsgericht oder zum Rechts-

anwalt läuft. Das ist des Mannes Familien-

leben, in welchem er vergeblich wahre Häus-

lichkeit sucht! Alle Belehrungen: die Frau

möge in ihrem Haushalt bleiben, dort tätig

sein und die Klaischweiber aus dem Hause
jagen, dem Mann aber und den Kindern ein

gemütliches Heim verschaffen, sind bei solchen

Leuten vergebens. Armutsatteste werden des-

halb in solchen heraufbeschworenen Klagesachen

in Zukunft nur in ganz besondern Fällen
noch erteilt. Die Polizeibeamten sind ange-
wiesen worden, solche klatsch- und streitsüchtts

ge Personen hier namhaft zu machen, um

sie in einer Liste zu vermerken und Hausbe-
sitzer und Mieter vor solchen Leuten zu war-
nen. Die von den Streitstiftern gewöhnlich
noch verlangten »Führungsatteste« werden
dann demgemäß eingerichtet werden«-.
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Kaiser Wilhelm in alten.
Kaiser Wilhelm ist auf zwei Tage der Gast

des greifen Kaisers Franz Joseph gewesen, um
feine Glückivünsche zum achtzigsten Geburtstage
persönlich darzubringen. Aus diesem Anlaß
schreibt das Wiener .Fremdenblatt«: Gute
lFreundschaft findet nniiek Wilhelm mit nur
ei Seiner Majestät dem Kaiser, mit dem ihn

seit vielen Jahren die herzlichsten Beziehungen
verbinden, und nicht nur im ganzen Erbhause,

euch
die Völker

dieser Monarchie fühlen für ihn aufrichtige Ver-
ehrung und sind ihm dankbar. wenn er sich in
ihrem Lande wohl und heimisch fühlt. Daß er
diese Empfindung hat, beweist die Tatsache
teiner häufigen Reisen nach Ofterreichillngarin
Dem Deutschen Kaiser sind die Besuche bei uns
eine liebe Gewohnheit, uns jedesmal eine er-
wünschte Gelegenheit, ihm unsre herzliche Ge-
sinnung zu bezeugen. Jn den letzten Jahren
weilte Kaiser Wilhelm wiederholt bei uns.
Im Mai 1908, an einem Tage voll strahlender
Weihe, kam er, um an der Spitze der deutschen
Bundessürsten dein Kaiser Franz Joseph zum
60 jährigen Regierungsjubiläitm zu gratulieren,
und aus der Hochflut der Kundgebuiigen jener
Tage ragte die einzigartige Huldigung ebenso
herber, wie die Worte unvergeßlich geblieben
sind, die mit dichterisch getragenem Ausdruck die
Stellung unsres Kaisers in der euroväischen
Fürstenrunde veriündeten. Es ist Tatsache, daß
sich das Bündnis zwischen Osterreich-sliiaain
und Deutschland in dem intimen Verkehr
der Höfe bei weitem nicht erschöpft, daß es
eine Angelegenheit der Völker ist. Jn Europa
weiß man das und schätzt es nach Gebühr ein.
3a, dies Wissen darum und die richtige Ein-

schätzung find
Grundelemente der europitischen Politik,

nach denen sich ihre Haltung verläßlich be-
stimmt. Das aber heute dem Deutschen Kaiser
zum Gruß gesagt fein mag, ist ein Wort ehr-
licher Anerkennung für die Rolle, die ihm dabei
zugefallen ist oder die er sich gewählt hat, die
Rolle einesBefestigers des Dreibundes in dem
Rate der Völker, die im Bunde eingeschlossen
'‚fiub. Kaiser Wilhelm hat wesentlich dazu bei-
‘aelragen, dem Dreibunde bei uns eine dauernde
Volksttimlichkeit zu geben. Solche Volkstüms
lichkeit geht immer ‚aus der Schlichtheit un-
bewußt wirkender Tatsachen beroor, und eine
davon ist sicherlich der Eindruck der glauzvollen
und bezwingenden

Persönlichkeit Kaiser Witheluis
gewesen. Gewiß ist, daß man bei uns den
Deutschen Kaiser nicht bloß als obersten Reprä-
sentanten eines Systems verehrt, in dem wie
in unfrei auswärtigen Politik, das Bündnis mit
dem Nachbar die Hauptsache darftelli. Aus der
Klangart der Begriißung, die unsre Bevölkerung
dem Gaste ihres Kaisers darbringt, mag er

_. erauäbören, wie viel von dieser Wärme ihm
fesder gilt. Als eine politische Kundgebung ist
der Besuch Kaiser Wilhelms in Wien nicht ge-
dacht. Keine Tatsache, weder eine fertige, noch
eine, die sich etwa erst vorbereitet, ist zu ent-
bellen, aus der sich eine solche Kundgebung be-
gründen ließe. Die leitenden Staatsmönner
haben bei ihren letzten Zufanimenkünften fest-
gestellt, daß die Ordnung der Dinge, wie sie sich
jetzt in der internationalen Politik herausge-
gebildet hat, zum besten

Nutzen des Friedens
weiter bestehen kann. Kaiser Wilhelm kommt
nach Wien, um unserm Kaiser zum 80jührigen
Geburtstage seinen Glückwunsch darzubringen.
Das ist der äußerliche Anlaß seiner Reife, bei-
dem Gefühleverhältnis den beiden Monarchen
ihr zur Erklärung hinreichender Beweggrund
Es bereitet hier eine besondere Genugtuung, zu
sehen, daß in diesem Falle, wie schon so oft,
Kaiser Wilhelm der Dolmetsch seines Volkes ist,
dasuns bei so vielen Gelegenheiten durch das

eugnis der Verehrung für unsern Kaiser erfreut
. ‘ Siefe Verehrung wollen wir dem Deutschen

aifer vergelten mit betätigen: Erwidern. Er
hat sich in den Tagen der robe nicht nur als
ein Freund von vorbildlicher Treue bewährt-

Höllyor gelte Mahl geltellt- ?
Löj Roman von M. Lautner.

«Fortsetzung.)

»Ich gäbe »etwas darum, könnte ich Ge-
danken lesen,« flüsterte Leutnant Sacken Erna
zu, an deren rechter Seite er saß. . ‚.1

‚unerlaubt rinnen Sie sie raten,’ wart Oiga
ein. « »Versuchen Sieis mal — wer weiß, ob’s
fo schwer-ist, für Sie besonders -— Sie sind
ja immer geschickt im Lösen von Rätseln.«

finden lächelte gefchmeichelh er verstand die
Aus ielung.., . . . «-

a nahm sich nun gewaltsam zusammen,
dennoch wußte sie, als man sich endlich erhob,
vondein Gesprächaui Nebentisch mehr als von
der eigenen Unterhaltung. · -

Inzwischen nahm das Fest feinen Fortgan
für-die tanz- und vergnügungsluftige Jugen
versiogendie Stunden nur allzuschnell, während-
Balluuitter und-Väter die Vorbereitungen zumt
Kotillom diesem. letzten Prüffteiu -.ihrer Geduld-
mit etnem Seufzer der Erleichterung und einem-
heiiulichen,»Gott- i Dank« begrüßten. -—

Erna war na der Garderobe gegan en, um
eine ..Rofenranke, die« sich von ihrem-K ide ge-

Ilcöhftb wieder,zu befestigen; dies war bald ge-
e en. -
Die Jungfer, die ihr dabei behilflich gewesen,

öffnete dienstbeslissen eine Tür, um der jungen
Same auf diese Weise einen kürzeren Weg nach
dem anzsuule als .de»n.,Korridor,, durch den sie
gekom en, zu· weisen-; und Eriia betrat ein
kleines, kreisrundes Gemach, das»osfenbar den
Endpunkt der Gesellschaftsräume bildete.

»i-

Durch die ritterliche Geste seiner Freundschaft
hat er den Gedanken des Bündnisses auch für
die Vollsempsindung vermenschlicht, den Staats-
vertrag nicht nur wirksam, sondern auch für
Milliotien einfacher Gemüter anschaalich get-nicht«
Jn derselben Tonart schreiben andre Wienck
Blätter, eine Kundgebung, «die bei den Völkern
desdErdballs ihren tiefen Eindruck nicht verfehlen
wir .

 

Deutschland.
"‘ Nach einer amtlichen Meldung trifft der

Z a r in den letzten Oktobertagen in P o t s d a m
zu zweitägigem Besuche K aiser Wilhelm s
ein. Es verlautet, daß Kaiser Wilhelm vorher
zu kurzem Aufenthalt nach Friedberg reift.
Man glaubt, daß m Potsdam neben andern
Fragen auch die persische besprochen und ge-
regelt werden soll.

*Saß preuß. Staatsministerium
hat am Montag eine vierftündige Sitzung unter
bem Vorsitz des Herrn v. BethniannsHollweg
abgehalten, in der Etatsfragen beraten wurden.
Entgegen andern Nachrichten wird halbamtlich
erklärt, daß über die Frage der Fleisch-
teu erung nicht beraten worden ist.

TJn der am 15. September vollzogenen
Reichstagserfgtzwahl im Wahlkreise
Frankfurt a. O.-Lebus find nach send-
gültiger amtlicher Feststellung insgesamt 28 695
Stimmen abgegeben worden« Davon haben er-
halten Schuhmachermeister Faber CFrankiurt
a. O., soz.) 14 319, Geh. Archivrat Winter
(Magdeburg, nat-lib) 7754, Arbeitersekrettir
Dunkel (Berlin, konf.) 6595 Stimmen. Die Stich-
wahl findet bekanntlich am 26. September statt.

O Zugunften des neuen Bis-Pfennig-
ftückes sind setzt sämtliche öffentliche Kassen
der deutschen Bundesstaaten und der Freien
Städte angewiesen worden, diese Geldsorte in
möglichst großem Umfange zur Aus-
zahlung zu verwenden. Es soll hierdurch
gemäß einer Verfügung des Reichsschahamtes
vom 20. v. Mis. festgestellt werden, ob die
verausgabten Stücke vom Verkehr aufgenommen
werden oder wieder zur Reichsbank zurück-
fliehen. Die Bevölkerung in den kleinen
Städten und auf dem Lande ist im Gegensatz
zu der Einwohnerschaft der Großftädte dem
neuen Geldstücke gar nicht abhold, denn schon
feit Jahr und Tag erschallte immer lauter der
Ruf nach einer Scheidemünze, die dem vierten
Teil einer Mark gleichkommt. Es kann schon
jetzt als seftstehend angetehen werden, daß die
Probe ein gutes Ergebnis zeitigt, daß von
einem Verschwiiiden des 25-Pfennigftückes aus
der deutschen Reichswährung gar keine Rede
sein kann.

sitDas neue Stellenvermittlers
ges et; tritt bekanntlich am 1. Oktober in Kraft.
Das Gesetz, das bestimmt ist, gegen die Aus-
tvüchse im Stellenvermittltingswesen vor-zugehen
und nach dem Willen des Gesetzgebers Segen
stiften foll, ist merkwürdigerweife bei allen
Interessenten recht unbeliebt. Die Stellen-
vermittler sehen eine Bedrohung ihrer Existenz
vor Augen, den Arbeitfuchendeu sind vielfach
die Gebühren zu hoch und die Arbeitgeber finden
es ungerecht, daß sie zur Erstattuug eines
Teils der Gebühren veranlaßt werden können.
Matt verkennt nicht, daß das Gesetz auch gute
Seiten hat und eine Ausbeiitung von Stellen-
suchenden wirksam verhindert. Die Höhe der
Sagen ist aber zu willkürlich festgesetzt, die
Amme zahlt z. B. 15, das Dienstmädchen
6 Mk, auch ein Knecht hat 15 Mk. zu zahlen
und gilt so viel wie ein technischer Beamter,
der sogar Direktor sein darf. Es werden
bereits von vielen Seiten Beschwerden laut,
die sich gegen die neuen Taer erheben, viel
nützen dürfte die Aufregung aber nicht. Auch
viele kleinere Stellenvermittlungsbureaus und
Inhaber von Vakanzenlisten wollen vom
1. Oktober ihre Tätigkeit einstellen, weil ihnen
das neue Gesetz zu eng begrenzte Bestimmungen
enthält, die den Betrieb unrentabel machen.

Frankreich. 
 i

Durch die von schweren Portieren halb-
hüllte Tür drang Stimmengeräusch und heller
Lichtschimmer, während man das Zimmer selbst
nur wenig erleuchtet hatte.

Es war ein reizendes, lauschiges Nest —-
ein dicker, moosweicher Teppich dämpfte den
Schritt, kleine Sofas, Diwans und Sessel ver-
schiedener Form luden zum Ausruhen ein,
und der Erker, in dem eine Ampel ebenfalls nur
ein mattes Licht verbreitete, schien ganz von hohen
Blattgewächsen angefüllt. ‚

Das Zimmer schien ihr so verlockend mit
seinem grünen Dämmerschein und seiner ange-
nehmen.Kühle, daß sie der Versuchung nicht
widerstehen konnte, ein paar Augenblicke
wenigstens dätiu zu verweilen, ehe sie wieder in
die Hitze und das Gewühl der andern Räume
zurückkehrte.

Hier konnte man so recht nach Herzenlust
seinen-Gedanken nachhängen, ohne befürchten zu
müssen, jeden Augenblick überrascht zu werben,‘
unb fast hätte man glauben können, dieser
lauschige Winkel sei überhaupt noch unentdeckt,
denn es näherte sich ihm niemand, und auch
das Nebengemach schien augenblicklich leer zu
ein. «

Erna war dies sehr erwünscht-; das Allein-
, fein tat ihr so wohl, und sie wir froh, für ein
paar Minuten wenigstens die« lächelnde Gesell-
schaftsmine ablegen zu können, die heute nicht
natürlich war. ·

Sie war müde — von Triumphen ermüdet;
von allen Seiten wurde ihr wieder ge uldigt —
alle lagen ihr zu Füßen, alle— nur ener nicht.

Er allein hielt sich fern von ihr. Seit

 "Ser internationale Kongreß zur Be-
—-

 

kämpfung der Arbeitslosigkeit ist
in der Hochschule zu Paris zusammengetreten
Deutschland hat zu dein Kotigreß, auf bem
21 Nationen vertreten sind, drei Vertreter
entsandt.

England.
»Mit einem in absehbarer Zeit bevor-

stehenden internationalen Ausstand
der S eeleute nnd der Dockarbeiter, der
vom Transpoitarbeiterkongreß in Kopenhagen
beschlossen worden war, droht jetzt auch der
Sekretär des englischen Seemaiinsverbandes
den Reedern. Er hielt in London eine Rede,
in der er mit Bezug auf den Plan, einen inter-
nationalen Ausstand in die Wege zu leiten, er-
klärte, das Datum des Ausstandes sei vor-
läufig nur den Führern der Bewegung be-
kannt, aber die Vorbereitungen seien schon· weit
vorgeschritten. Die Delegierten der Dockarveiter
würden demnächst eine Versammlung abhalten.
Es würde eine überrafchung für die Reeder
sein, wenn die Dockarbeiter sich den Seeleuteii
anschlössen. Die Seeleute sind mit der Er-
klärung des Generalausstandes völlig einver-
standen und warten nur auf den Wink ihrer
Führer.

Norwegen.

· aJni Hinblick auf das Gerücht, Kaiser
Wilhelm werde den diesjährigen Friedens-
preis der Nobelftiftung erhalten, find die dünis
schen, schwedifcheii und norwegischen Friedens-
vereine gemeinsam beim Friedenskomitee der
Nobel-Stiftung dahin vorstellig geworden, daß
eine Verteilung des Friedenspreises an
gekrönte Häupter nicht stattfinden foll.
Wie aus Christiania gemeldet wird, wird das
Komitee der Nobelstiftung diesem Ersuchen statt-
geben.

Portugal.

mJii Portnaal ist die Regierung auf ein
sehr einfaches Mittel gekommen, um die erregten
Gemüter zu beruhigeu Der König hat einen
Amnestieerlaß unterzeichuet, der in den
weitesten Kreisen der Bevölkerung großen An-
klang gefunden hat, Es scheint, als ob nun die
Ruhe wieder hergestellt ist«

Ruf-Fland.
"‘ Sie in Moslau vor einigen Tagen unter

dem Verdacht der Spionage verhafteten beiden
deutschen Offiziere sind alsbald nach
ihrer Festnghme wieder in F r ei h e it g e se tz t
warben, da sich der Verdacht nicht bestätigt.
Seltsamerweise wurde aber einer von ihnen gaf-
gesordert, Russland sofort zu verlassen.

Balkauftaatem

* Sie Nachricht, daß zwischen der Türkei
und Rumänien ein Militärvertrag abge-
schlossen worden sei mit der Absicht, Bulgarien
unb Serbien einzuschüchtern, wird in Konstan-
tinopel und Bukareft als erfunden erklärt.

Amerika.

* Zwischen dem ehemaligen Präsidenten
Roosevelt und seinem Nachfolger Saft,
den der erstere wieder abzulösenhofft, sind wegen
des Vorgehens gegen die großen Handelsgesells
schaften in den Ver. Staaten ernste Streitigkeiten
ausgebrochen, die auf einer Kontereni der ehe-
isncåligen Freunde nunmehr geschlichtet werden
o en.

itAus Bueiios Aires kommt die Nachricht
von der Verhaftiing sämtlicher Redakteure des
Tageblattes ,Re"publica« wegen Teilnahme an
einem gegen den Präsident en der arg eu-
tinischen Republik gerichteten Mord-
ans chlag. Der Präsident befindet sich zur-
zeit in Chile. Es heißt, daß er vor der Rück-
kehr nach Argentinien aus dem Wege geräumt
werden sollte.

""--W—SM
—

Eine neue Balkanfrage.
Die vor einigen Tagen vom Pariser ,Matin«

verbreitete Nachricht« die Türkei habe ein ge-
heimes Militäradkommen mit» Rumänien ge-
schlossen, hat in aller Welt Aussehen erregt, weil
es der türkischen Politik nicht entsprechen würde,
den Staat für irgend ein Land oder gar für

 

. eine Bündnisgruppe besonders zu interessieren.
Die Nachricht ist denn auch schnell widerlegt
worden«

Tante Lottchen genesen und seine Anwesenheit
auch sonst nicht mehr erforderlich war, hatte er
seine Besuche daselbst wieder« auf das Not-
wendigste beschränkt.

Sie hatte ihn nur selten gesehen seit da-
mals, wo er jeden Tag gekommen war. Darum
hatte sie sich auch so sehr auf den heutigen
Abend gefreut, wußte sie doch, er würde auch
in der Gesellschaft fein — unb jetztl

Freilich war er wohl da, aber darum doch
fern von ihr. Er hatte ja heute kaum zehn
Worte mit ihr gesprochen. .

Ein Seufzer entfloh ihren schmollend ge-
kräuselten Lippen, »als sie sich das vergegens
wärtigte, und mit leidenschaftlicher Gebärde
warf sie den Kopf zurück und schloß die Augen,
als könnte sie all diese Betrachtungen damit
ausschließen.» » · «

Es war eine Eigentümlichkeit ihres Naturells,
daß ein Gefühl, ‚wenn es einmal erwacht,
mit aller Macht ihre Seele, ihr innerstes
Sein erfüllte. So war’s damals mit ihrem
Haß gewesen —- fv war AS mich fett mit der
Siebe. Leise und unmerklich schlich sie in ihr
Herz, dann aber» hatte sie auch als allgewaltige
Herrscherin von ihrem Reich Besitz er rissen und
Ema durchlebte jene Zeit schwanken zwischen
höchster Glückseligkeit und bitterstem Leid.

Sporenklirrende Schritte schreckten sie aus
aus ihrem Sinnen und Stimmen, es war
jemand ins Zimmer getreten und —- ihr helles
Kleid mochte wohl zum Verräter geworden sein
—kam gerade auf sie zu.

»Hier also muß man Sie suchen, mein
gnädigstes Fräulein,« hörte sie Sackens ge-

 Dennoch beschäftigt sich die politische

 

Presse mit der Nachricht des ,Matin« nnd unter-
sucht die möglichen Folgen eines türkisch-rumä-
nischeu Zusammenschlusses. Bezeichiienderweise
hegt die

englische Presse

wenig oder gar keine Zweifel an der Wahrheit
der Nachricht und erblickt darin eine Stärkung
des Bündnisses der germanischen Mächte. Daß
der Abschluß dieses Militärabkommens dazu
beitraan muß, den Frieden auf bem Balkan
zu erhalten, wird von keiner Seite in England
in Abrede gestellt. Der ,Dailh Telegraph« läßt
sich wie folgt über die neue politische Lage ver-
nehmen: ,,Leider scheint Bulgaiien schlecht be-
raten gewesen zu sein, wenn es an Krieg mit
der Türkei gedacht hat. Jnfolge des neuen
Bündnisses dürften jetzt aber

gewisse mllitärische Maßnahmen

an der mazedonischen Grenze unterbleiben.
Wir müssen deshalb zugestehen. daß die un-
mittelbare Wirkung des neuen Bündnisses eine
friedliche ift.“ Indessen ist das Blatt bei ge-
nauer Betrachtung des politischen Schachbrettes
Europas doch keineswegs von der neuen Lage
der Dinge entzückt, »denn die Militärkonvention,
wenn sie Tatsache geworden ist, bedeutet einen

Sieg der deutschen Politik

oder vielmehr einen Sieg der gemeinsamen
Interessen Deutschlands und OfterreichsUngarns.
Wir haben keinen Grund, die Nachricht des
,Matin' anzuiweifelm denn sie hat große inner-
liche Wahrscheinlichkeit für sich. Seit einiger
Zeit hat der entschlossene unb energische deutsche
Vertreter Muschgll v. Bieberftein eine beispiel-
lose Euifigleit bewiesen, und die Freundschaft
Deutschlands im Vergleich mit der lauwarmen
Haltung andrer euroväifchen Mächte hat der
Türkei fortwährend vor Augen geschwebt »Es
ist klar, daß Deutschland im Interesse seines
großen Nachbars und Bundesgenossen Ofterreich
arbeitet, und viele der bedeutendsten Ereignisse
der letzten Monate gehören in den Bereich der
weitreichenden Folgen der

Entwickelung des deutsch - österreichischen
Bundes.

Als die Türkei im letzten Jahre begann, ihr
Haus in Ordnung zu bringen, und sich in
Europa nach Hilfe umfah, da war es der
deutsche Bottchaster in Konstantinopel, der zuerst
die Freundeshand bot. Das Ergebnis seiner
Bemühungen ist-in der neuen Militärkoiivention
bargeftellt, durch die Rumänien endgültig von
der russischen Einflußiphäre los-gelöst unb Bril-
garien durch einen Ring feindlicher Mächte ab-
geschlossen wird. Das ist

ein glänzender Triumph

der beiden germanischen Mächte. Italiens
Interessen in Atbanien und Montenegro sind
la-‘taeftellt, Bulgariens Bestrebungen wird ein
rauhes Halt angerufen unb {Rufe‘aubß Ansprüche
als Beschützer der kleinen flawischen Staaten
erweisen sich als hinfällig. Die Türkei aber
fühlt sich sicher gegen jeden Aiigriff vom Norden.
Frankreich wird natürlich durch seinen Ver-
bündeten Rußland in Mitleidentchast gezogen.
Glücklicherweise sind englische Interessen nicht
direkt betroffen, doch kann dieser glänzende
politische Schachng am letzten Ende uns nicht
günstig fein.“ — Obwohl man nun in Kon-
stantinopel und Bukareft mit aller Bestimmt-
heit den Abschluß eines solchen Übereinkommens
in Abrede stellt, schreibt auch die französische
ElibresseS Leitartikel, die einer ernsten Beforgnis
ü er ie

Neugruppierung aus dem Balkan

Ausdruck geben. Der ,Tenips« erklärt, daß ein
Bündnis zwischen der Türkei und Rumänien,
dessen Abschluß, wenn er jetzt nicht erfolgt ist,
doch immer droht, einerseits den Frieden wahren,
anderseits aber Anlaß zu schweren Verivickes
lungen geben könnte. Die Politiker in Kon-
stantiuopel aber wissen wohl, daß sie von dem
Wohlwollen aller Mächte abhängig sind. Sie
werden einen entscheidenden Schritt erst tun,
wenn das Land kriegstüchtig genug ist, um un-
vermeidbare Folgen gegebenenfalls tragen zu
können. Später oder früher- muß ja das
Balkanproblem doch irgendwie »gelöst« werden.
 

dümpfte Stimme. »Ich bitte um Vergebung,
daß ich es wage, in Jhre selbstgewählte Ein-
samkeit einzudringen —- preise aber den Zufall,
der mich gerade diesen Weg führte,“ fügte er
mit einem brennenden Blick hinzu.

« »Ich dachte nicht, daß der Tanz schon be-
ginnt, sonst hätte ich mich nicht durch das kühle
Plätzchen hier so lange festhalten lassen,« und sie
erhob sich, in der Meinung, er sei gekommen,
sie zum Kotillon zu holen, den sie ihm schon
vorher zugesagt hatte.

»« will Sie durchaus nicht stören,
gnädiges Fräulein —- es wäre ja grausam,
wollte ich Sie aus diesem Eldorado entführeii,
der Kotillon beginnt auch noch nicht. Wie es
scheint, sollen wir mit ganz unglaublichen, neuen
Touren überrascht werden« die einiger Vor-
bereitung bedürfen«

Sie standen sich dicht gegenüber in dem
engen Raum, und noch einen Schritt vortretend,
zwang er sie dadurch, ihren Platz auf bem
Diwan wieder einzunehmen, während er vor ihr
stehen blieb, in ihren Anblick versunken.

Erna sing es an etwas schwül zu werden
unter diesem brennenden Blick, sie wollte sich
wieder erheben. ·

»Ich glaube, es wird doch Zeit sein, daß
wir hineingehen,« sagte sie.

»Warum wollen Sie mirs das Glück dieses
Augenblicks nicht gönnen t" sprach er leiden-
schaftlich und faßte ihre Hand. »Wenn Sie
wüßten, wie sehr ich mich danach gesehnt habe,
einmal mit Ihnen allein zu sein, Ema-—- Jhnen
endlich sagen zu können, was Jhnen jreili
längst kein Geheimnis mehr sein kan — daß



Heer und Flotte.
-—— Kaiser Wilhelm wird ur Vereidi un

der Verbftrekruten der Marine azm 19. fliobegnbeg
m Kkek zlt mehrtägigem Besuch erwartet,
Wcsklkelld dessen er on Bord des Flottenflaggs
schiffes ,,Deutschlaiid« Wohnung nimmt.
Wenige Tage darauf, voraus-sichtlich am 25. No-
nember, tritt dieHochseeflotte ihre Winterübunass
reife an, die · sich auf die heimischen Gewässer
beschränken wird.
— Eine der bemerkenswertesten Schau-

stellungen der »Kieler Woche«, die allerdiiigs
Auch ZU biefem Jahre schon infolge des Trauer-
salls im Kaiserhause abgefagt worden war, wird
fortan der Vergangenheit angehören: die Jllu-
mination sämtlicher Kriegsschiffe Es war die
einzige Veranstaltung, die auch dem großen
Publikum etwas bot und an jenem Abend
Tausende und Abertaiisende aits Kiek und von
auswärts an und auf der Kieler Föhrde ver-
sammelte, iitii das in feiner Art einzige Schatt-
sviel zu betrachten, das die Riesenleiber unsrer
Armada boten. Aus unzähligen Glühlampen
zusammengeseßte Perlenschnüre zeichneteii die
Konturen der Schiffe. ihrer Aufbauten, Gefechts-
masten vom nächtlichen Himmel ab, todaß sich
der Beschauer in ein Märchenland versetzt glauben
rannte. Den imposatiten Effekt dieses mit
feurigen Linien ausgeführten Riesengemäldes
wird der Besucher der «.fkieler Woche« nicht
wieder auf sich wirken lassen können und diese
selbst dadurch ihren Hauptanziehungspunkt für
das große Publikum verlieren, denn die eigent-
lichen sportlichen Veranstaltungen erregen, ab-
gesehen von den direkt daran Beteilsgten, nur
ein recht geringes Interesse Jn Zukunft werden
nur noch die Kaisetjacht »Hohenzollern« sowie
die Flaggschiffe mit elektrischen Jlluminations-
einrichtungen versehen sein. Von allen übrigen
Schiffen werden beim. sind sie bereits entfernt,
um die Kosten zu sparen.
  

Von Nah und fern.
oDer Kaiser als Pate. Bei dem

zehnten Kinde, einem Knaben, des Aufsehers
thski auf dem Ritter-gute Gurotvo bei Wit-
kowo hat der Kaiser Patenstelle übernommen
uiid unter überweisung eines Geldaeschenkes
von 50 Mi. für den kleinen Täiifliiig die
Eintraaung des kaiserlichen Namens in das
Gemeiitdestkirchenbuch genehmigt. Die beiden
ersten Kinder in der R.’schen Familie waren
Knaben, datiii kam ein Mädchen, und hierauf
stellten sich in ununterbrochener Reihe wieder
Knaben ein. sodaß bei dem zuletzt aeborenen
Sohne der Kaiser zur Annahme der Patenstelle
gebeten werden konnte.

Dentschsschweizerisckier Grenzztvischcns
fall. Ein neuer Grenzzwischenfall erregt in
Berti allgemeines Aufsehen. Dem badischen
Greitzaufseher Meyer in Konstanz wurde mit-
geteilt, daß in Kreuzlingen (Schweiz) ein gewisser
Hufsihmio wohne, der Saccharinschmuggel treibe.
Um die Persönlichkeit Hufxchmids festzustellen,
begab sich der genannte eutsche Beamte zu
Frau Hufschmid in Kreuzlingen und ließ sich
von ihr die Photographie ihres Mannes vor-
weisen. Frau Hulfchmid hatte keine Ahnung,
daß sie es mit einem auslätidifchen Beamten zu
tun hatte. Sie zeigte das Bild ihres Mannes
anstatidslos. Kurz darauf wurde Hufschmid, als
er eines Tages iti Konstanz weilte, verhaftet.
Sa es sich im Fall Hufschmid um ein Zoll-
vergeben handelt, die Schweiz aber ebenso wie
alle andern Staaten für solche keine Rechts-

shilfe gewährt, halten die Schweizer Zeitungen
die Gebietsverletzung durch den deutschen Be-
amten für um so schwerer-.

sur Verhaftiing des Friedberger Bank-
rüu ers wird noch berichtet, daß der Ver-
haftete nach Gießen überführt und im dortigen
ProbinzialiArresthaus in einer Zelle fürschwere
Verbrecher untergebracht worden ist. Dem Ober-
ftaatsanwalt, der den Häftling in seiner Zelle
aufsuchte, gab Werner zu, an dem Bomben-
attentat in Frankfurt und Friedberg passiv be-
teiligt gewesen u sein. Was die auszgeseßte
Belohnung für rgteifung des Bankräubers an-
betrifft, so kommen in erster Linie ein armer
 

Junge sowie der Ehauffeur Fritz Keim aus
Friedberg in Betracht.

o Ein ,,Streit« der Fleischermeister
ist in verschiedenen oberschlefischeti und posenfchen
Ortschaften ausgebrochen. Dort herrschen viel-
fach die Maul- und Klauenseuche und der Rot-
lauf. Da nun den Fleischermeiftern beim Ein-
kauf und bei der Beförderung· des Viehes
weaen der Seuche von der Polizei zii große
Schwierigkeiten bereitet wurden, haben sie sich
kurzerhand entschlossen, das Schlachteti einzu-
stellen, bis die Seitcheti erloschen sind oder aber
bis die Polizei Erleichterungen genehmigt. Die
Bürgerschaft der davon betroffenen Ortschaften
ist dadurch in große Verlegeiiheit geraten, da
sie gezwungen ist, sich aus den tiächsten Städten
Fleisch mitzubringen oder aber —- u. a. auch
aus Berlin —— schicken zu lassen.

 

 
Der russische Botfrliafter Nelidoiu

ist in der Nacht zum 18. d. Mis. in Paris gestorben.
 

 

Durch den Ausdrucks eines Hochofens
getötet. Auf dem Hochofenwerk des Phönix
in Hürde brach unter gewaltigem Knall ein
Hochofen aus. Von den herausstürzenden
glühenden Massen wurde ein Arbeiter so schwer
verbrannt, daß er bald darauf starb. Drei
andre Arbeiter wurden leichter verletzt. Bei
einem später erfolgetideii nochmaligen Ausbruch
wurden wiederum zwei Arbeiter leichter verletzt.

Um einen Hafen . . . Jn Gegenwart
seiner Angehörigen erschoß sich in seiner
Wohnung der 641ährige, in Echenheim bei
Wiesbaden stationierte Jagdaiifseher Starb. Die
Veranlassung der Tat ist in einem Urteil zu
suchen, das die Wieshadener Straikammer
gegen ihn ausgesprochen hatte. Koch war
nämlich zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt
worden, weil er zwei Tage nach Schluß der
Jagd noch einen Hasen geschossen hatte.

Ein Meineid wegen —- 4,80 Mk. Jn
Hamm in Westfalen wurde der Juvalide Grün
wegen Meineids verhaftet, weil er wegen einer
Schuld von 4 Mi. 80 Pf. den Offenbarungss
eid geleistet und man dann bei einer Haus-
suchung bei ihm 10 000 Mk. in barem Gelde
gefunden hatte.

Ein Kind mit zwei Köpfen ist in Raben-
stein von einer armen Tagelöhnersfrau geboren
worden. Der zweite Kopf fiel im Nacken des
andern. Das gleichfalls nach vorwärts e-
richtete Gesicht ist nicht ganz ausgebildet. A er
auch der zweite Kopf hat Beben, fo daß eine
Operation ausgeschlossen ist. Nach Ansicht der
Arzte wird das Kind in längstens 14 Tagen
sterben.

Vandalent auf einein mährifchen Fried-
hof. Der judifche Friedhof der niährifchen
Gemeinde Orlow ist nachts vollständig zerstört
worden.. Die Gräber wurden ausgerissen, etwa
vierzig Grabsteine unigeworfen und die Nummern E

An der Tat müssen drei bis vier «zerschlagen.
  

Sie liebe, Erua —- grenzenlos —- bis zum
Wahnsinn liebes —- —-“

Er war auf die Knie gesunken und drückte
seine Lippen auf ihren Arm, da wo der lange
Handschuh ihn frei gelassen. .

Erna war starr vor Schreck. Allerdings
war ihr manchmal eine unbestimmte Ahnung
gekommen, daß ihr etwas Ähnliches von dieser
Seite bevorstehe, nun aber der Augenblick
geskommem war sie doch im höchsten Grade
e türth «

»Bitte stehen Sie auf, »Herr von Sacken,
was tun Siel -— Stehen Sie aufl« war alles,
was sie hervorbringen konnte, doch der ungestüme
Liebhaber hörte nicht.

Er mochte. als tapferer Soldat wohl der
»An cht sein, man müßte sich durch einen ernsten
Wi erstand nicht gleich abschreckenflassen «

‚Stein, ich1 bleibe hier — hier zu »Jhren
-Füßen,« flü erte er glühend, «»bis Sie das

ort gesprochen haben, das mich zum Glück-
.li ften der Sterblichen machtl.-- ·Ernat Ge-
liebtel Sage mir, daß· du mein biftl«

Sie war in Verzweiflung . ‚
Doch da — sprang er empor, wie von einer

Feder geschnellt, und mit einer Stimme, die vor
Aufregung und Unwgllen bebte, sagte er, sich
tie vor ihr verneigen : »

f ‚Sarf ich bitten, guädiges Fräulein —- der
Kotillon beginnt.“ · , »

Sie nahm mechanisch seinen Arm« und ließ

sich von ihm führen, in ihrer Verwirrung er-
kannte fie gar nicht, wer die beiden Herren
waren, deren Erscheinen sie aus einer so pein-
lich en. Situation erlöst, und die ietzt auch zur

 

 
Seite traten, um das Paar vorbei zu lassen.
— Graf Bülzow blickte mit einem pielsagenden
Blick den beiden nach.

»Glückl·icher Kerl, dieser Sackenl Mir
scheint, wir sind da mal sehr ungelegen ge-
tommen — meinen Sie nicht auch, Altenstein?«

Kurt meinte vorläufig gar nichts.
Wäre ein Blitzstrahl plötzlich vor ihm nieder-«

efahren, er hätte ihn schwerlich mehr aus der
FFassung bringen können als das, was er so-
eben gesehen. Ein Schwindel erfaßte ihn,
nnd das kleine «lauschige Gemach mit feinem
Dääiwerschein schien ihm wie in Flammen ge-
au ..

Wie aus weiter Ferne drang die Rede
seines Begleiters an fein Ohr, und er mußte
sich gewaltsam zusammennehmen, um sich nicht
lächerlich zu machenund wie ein Rasender fortk-
zuftürmen.

»Fort, fort l« —- war sein einziger Ge-
danke.

Es wäre ihm unmöglich gewesen, zu der
Gesellschaft zurück ukehren. Hätte er es aber
getan, so würde ihm sehr bald klar geworden
sein, daß Herr von sSacken keineswegs die
Miene eines glücklichen Bräutigams zeigte und
am Schluß des Tanzes sich mit einer sehr ge-
messenen, förmlichen Verbeugung von Erna ver-
abschiedete — so aber sah er ies alles nicht,
und als es ihm eudli gelungen, von dem
Grafen, der lebhaft p auderte, loszukommem
rannte er fort wie von Furien gepeitscht.

Seinen Wagen hatte er eine Stunde später
bestellt, er war also noch nicht zur Stelle, und
Kurt mußte den Weg ins Hotel zu Fuß machen.

 
  

 

Personen beteiligt gewesen sein. Von dent
Tälern fehlt iede Spur. Vor etwa Jahresfrist
wurde der Friedhof in Witlowiz in gleicher
Weise zerstört.

Ein hundertfarher Braudftifter. Jn
Untersteiermark wurde ein junger Bursche ver-
haftet, dem an hundert Braiidlegungen zur Last
fallen. Er hatte sie mit einer eigenartigen
Zündmasse verursacht, die erst später zündete,
wenn er bereits in Sicherheit war. Es liegt
ein mertwlirdiger Fall von Geifteskrankheit vor.

Ein Perlenhaleband für zwei Flaschen
Bier und 25 Pfennig. Var einiger Zeit
hatte eine Frau Baker in London ein Perlen-
halsband im Werte pon etwa 10 000 Mk. ver-
loreti und versprach in den Zeitungen reiche
Belohnung für dessen Zurückstelliing Jetzt kam
sie wieder in den Besitz des Schmuck-es. Die
Polizei war von einem Pfandleiher benach-
richtigt worden, daß er die Perlen mit einer
Kleinigkeit bestehen habe. Es stellte sich heraus,
daß ein Arbeiter den Schmuck gefunden und
ihn einem andern Arbeiter geschenkt hatte, der
ihn wiederum se«"uer Wirtin für zwei Fittichen
Bier nnd 25 Pfennig perkauft hatte. Die Wirtin
aber hatte die wertvollen Perlen schließlich für
einige Schillitige versetzt

Die wiedererstnndeuc Weltausftelliing.
Die letzten Spuren des Brandes, der am
14. August auf ‘oer Brüsseler Welt-Aiisstellung
wütete, sind jetzt verschwunden Die Haupt-
fuiiade ist vollständig neu aufgebaut, die erneute
belgifche Abteiluna tttid die verschiedenen Samm-
lnnaen, die in ihr ihre Heimsttitte gefunden
hatten, wurden neu ergänzt und sämtliche Ab-
teilungen für das Publikum zugäugig sein. Am
Montag hat durch den König die Einweihung
der neuen englischen Abteilung stattgefunden.

Das Vermögen der Extönigin Natalie.
Dr. Oresdowitsch, der Anwalt der Exkönigin
Natalie, hat erklärt, daß die Königin ihr ge-

— samtes Vermögen in Höhe von 3,5 Millioiien
Frauk dem serbischen Kulturfonds in Belgrad
vermacht hat.

Ein amerikanischer Ehekontrakt. Der
erstaunliche Ehekonktrakt des Herrn Chantler,
Mitglied der New Yarker Millionärsfamilie,
mit seiner Gattin, der bekannten Künstleriti Lina
Eavalieri liegt setzt vor. Er enthält die be-
dingungslose übergehe feines Gesamtvermögens,
bestehend aus 30 Häuserm 500 Hektor Form-
gebiet sowie 20 000 SolIar iährliches Ein-
kommen an feine Gattin Die Familie Ehantler
suchtldie Ungesetzmäßigkeit des Kontraltes zu
erwtr en.

--——WWMM

 

Letktkcbsffabrc
—Eiii deutscher Ballon, in dem sich vier

Jusassen deutscher Nationalität befanden, ein
Fabrikdirektor, ein Staatsanwalt, ein Fabrik-
leiter und ein Gruben-Ingenieur, sämtlich aus
Saarbrücken, ist morgens in der Gemeinde
Fidelaire bei Evreux im Departement Eure in
Westfrankreich gelandet. Die Jnsaffen, vor die
Behörden geführt, gaben an, sie seien am
Abend zuvor in Saarbrücken zu einer Ver-
gnügungsfahrt aufgestiegen, mit der Absicht,
nach der Schweiz zu fahren, in der Nacht aber
ohne ihr Wissen vom Winde nach Westen ab-
getrieben worden. so daß sie den größten Teil
Frankreichs überflogen hätten Sa aber eine
französische Generalstabskarte bei ihnen ge-
funden wurde, so hegte man Zweifel an der
Richtigkeit dieser Angaben und witterte Spione.
Dennoch ließ man sie den nächsten Zug nach
Paris nehmen, wo sie um 4 Uhr nachmittags
anlangten, um nach Deutschland weiterzufahren.
Einige Blätter meinen ironisch, es sei nur gut,
daß die Franzoer nicht nach dem seinerzeit
pielbefprochenen Rate eines Straßbitrger Blut-les
gehandelt und die Luftschiffer mit Flinteiischüssen
empfangen hätten. .
— Bei der Untersuchung des Fliegers

Ehavez, der einen Flug über den Simplon
unternehmen wollte, aber porzeitig landen
mußte, stellte sich heraus, daß er einen Nerven-
chok erlitten hatte. ,,Gerade, als ich über dem

mir ins Gesicht. Dazu wehten heftige Stürme
nitd herrschte bittere Kälte: ich glaubte, es sei
das Ende. Als ich mich·etwas erholt hatte,
schlug ich den Rückweg ein. Das, was ich
erlebt habe, hat noch kein Flieger mitgemacht.
Der Sieger in dieser Konkurrenz gewinnt den
Tod« Man darf auf den Ausgang des Alpen-
fli.iaes, an dem sich neun Flieger beteiligen
wollen, gespannt sein.

 

 

Gerichtsballe.
§§ Berlin. Das Kammeraericht fällte über

die Befugnisse der Polizeibehörde eine inter-
essante Entscheidung Jm westlichen Preußen
ist man zur Fastnachtszeit besonders heiter und
legt gern absonderliche Kostüme an. Vielfach
sind aber Polizeiverordnungen ergangen, die
vorschreiben, daß Masken aus öffentlichen Wegen
und Plätzen nur mit polizeilicher Genehmigung
getragen werden dürfen. V. war angeschuldigt
worden, sich gegen eine derartige Polizeiperords
nung vergangen zu haben, indem er zur Fast-
nachtszeit in einem blauen Koftüm auf einem
umzäunten Fleck auf dem Marktplaße einen
Kraftmesser bediente, ohne im Besitz einer
Maskenkarte zu sein. V. betonte, da er keine
Gesichtsmaske getragen habe, so habe er sich
auch nicht in einem Maskenkoftüm befunden und
sei daher nicht verpflichtet gewesen, sich eine
Maskenkarte zu beschaffen. Die Straflammer
verurteilte aber V. zu einer Geldstrafe, da er
trotz der fehlenden Gesichtsmaske zu den mas-
kierten Personen zu rechnen war, die eine poli-
zeiliche Maskenkarte bei sich führen mußten.
Auf die Revision des Angeklagten wurde aber
vom Kammergericht die Vorentscheidung aufge-
hoben und V. freigesprochen, indem u. a. aus-
aeführt wurde, an und für sich sei die in Rede
stehende Polizeiperordnung gültig; sie finde ihre
Grundlage im § 6b des Polizeiperwaltungss
gesetzes. hiernach habe die Polizeibehörde für
den Verkehr auf öffentlichen Straßen und
Plätzen Sorge zu tragen, es müsse sich aber
um Weite und Plätze handeln, die im Rechts-
sinne öffentlich und dem öffentlichen Verkehr ges«
widmet seien. Dies sei vorliegend nicht der
Fall gewesen, da der Platz durch eine Ein-
friediguug für die Luftbarkeit dem öffentlichen
Verkehr entzoaen gewesen sei. Unter einer·
Maske versteht das Oberversmltiingsgericht nicht-
nur eine Person, deren Gesicht verhüllt ist,
sondern auch eine Person, die ohne Verhüllung
des Gesichts ein fremdartiges Kostüm trägt-

Washington (Ver. Staaten). Der frühere
Sekietär nnd Schaßmeifter der »amerikanifchen
Zucker-Raffiiierie«, Heike, wurde durch das
Bundesgericht zu acht Monaten Zuchthaus und
zu 5000 Dollar Geldstrafe verurteilt, weil er
die Regierung durch falsche Angaben über das
Zuckergewicht betrogen hat.
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Buntes Alter-ten
PR Vom uördlichften Leuchtturin den

Welt. Das nördlichfte Leuchtfeuer Europas,
ja vielleicht der ganzen Welt, ist sicherlich das
der Statioii Fruholmen (Norwegen). Dieser
entlegene Küstenpdsten ist indessen keineswegs
pon aller menschlichen Verbindung abgeschlossen,
dicht dabei liegt dieJ sel Jngenöe. auf der fich,
über dem 70. Grad nördlicher Breite, Rinne, Schulhaiis, Poltgebäude und Telegraph be-
finden. Jn der Fischfangzeit sitid hier oft gegen
300 Fischerboote versammelt. Jii der Nähe
liegen einige Walfischfangftationeu, und im
übrigen geht bei Fruholmen ein lebhafter
Schiffsverkehr vorbei. An diesen nördlichsten
Leuchtturm knüpft sich folgende sagenhafte Ge-
schichte: Der däiiische König Christian 1V. ließ
1630 eine Same nach dem entlegenen Friihols
men bringen, die hier 55 Jahre in der Ver-
baniiitng lebte. Sie hatte das Gelöbnis ab-
leg müssen, niemals ihren Namen zu nennen
un sich außerhalb ihrer Wohnung auch niemals
utuierschleier u, zeigen. Tatsächlich ist der
Nameder Ver annten, die übrigens sehr reich
war und auf der Jnsel Jngenöe große Wohl- Kaltenmassergletscher flog," erzählt er, „fiel ich

ganz- ptötzlich, anscheinend ohne Ursache, um;
fünfzig Meter tiefer. Das Bardineter schlug

Schneegeftöber, das Straßen und Plätze in eine
weiße Decke hüllte und ihm große, nasse Flocken
in das erhitzte Gesicht trieb.

Wie er in dieser Nacht nach Hause gekom-
men, wußte er später selbst nicht, aber der erste
Hahnenschrei war längst verhallt, als er. sich
en dlich, nachdem er lange Zeit ruhelos in seinem
Zimmer auf und ab gewandert war, aufs Lager
warf und ein bleischwerer Schlaf sich auf seine
Biber senkte. . .

Am andern Morgen stand der· Entschluß Kurts
fest. Er wollte fort, wollte reifen, lange und
weit, möglichst weit. »

Wenn er in einem Jahre zurückkam und sie
verheiratet wiedersah, würde er vor dieser Tat-
sache eher die nötige Fassung und Gelassenheit
finden, aber jetzt "—-— ihr Our Verlobung Glück
wünschen, sie als die Braut einesj andern sehen,
die Hochzeitsfeierlichkeiten mitmachen,» denen er
sich als ihr nächster Verwandten nicht Würde
entziehen können —— leben, wie ein andrer —
unmöglich, das war zu viel, das ging über
menschliche Kräfte. » _

Er war sicherlich kein Feigling Hier aber
war sein Mut zu Ende, und er ergriff die
Flucht «

Wohin er ging, war ihm ganz gleich ultig,
nur toeit, weit sollte es sein, ;mögucht viel
Raumwollte er zwischen fie unb sich legen.

Eine Entscheidung aber mußte trotzdem g-
troffen werden, und eben da es ihm völlig
gleich war, wohin er seine Schritte lenkte,
wurde es ihm nicht leicht, zu eitiem festen Ent-

Draußen empfing ihn ein lustig wirbelndes

tätigkeit entfaltete, unbekannt geblieben Der
Holm, auf dem, sie wohnte, erhielt nach ihr den
Namen Fruholmen. .9, MHMTLOZHM «

Die nächsten Tage verbrachte er in un-
stätem Hin- und gigierliberlegen, machte tausend
Pläne und verwarf sie wieder, konnte die Zeit
nicht. erwarten, wo er endlich fort sein würde,
der Boden brannte ihm unter den Füßen und
hielt ihn doch wieder mit magnetischer Gewalt,
mit Ketten zurück.

Das Eintreffen der Postsachen machte ihm
jedesmal Herzilppfen, konnten sie ihm doch eine
gewisse Nachricht bringen, und als eines
Mdr ens ein Bote aus Altenstein mit einem
Brie e erschien, verursachte ihm die Berührung
des dicken, glatten Papiers ein solches Zittern,
daß er denselben uneröffnet auf en Tisch warf.
»Erst als eine geraume Weile später sein

Siene »in das Zimmer trat und sich zu fragen
erlau ie, ob der Herr Baron wünsche, daß der
Bote noch warte; derselbe habe die Weisung,
Antwort zurückzubringen — erft da riß er das
Kupert auf —- und es war nicht die gemrchtete
Anzeige, Sondern Tanie Lottchens etwas »alt-
gndkschå unöschrist, die seinen starren Blicken
egegn e. . .

Sie alte "Same lud ihn mit· sehr herzlichku
Worten ein, den Weihnachtsabend ‚in Altenstein
zu verleben und bat ihn ihr und Ecna oie
Freude zu machen, an ihrem kleinen steife,
denn sie erwarte auch noch andern Besuch, teil-
zunehmen.

Andern Besuchl
Er konnte nicht

andre Besuch war.

Schluß folgt.)

 

im Zweifel fein, im tiefer fchluß zu kommen. -



Ie. 110.

Stadt-Theater.
Donnerstag 71s, Uhr:
Der Freischütz.
Freitag 7‘/‚ Uhr:
Maria Stuart.

Sonnabend 7‘], Uhr:
Cnrmen.

 

Lobe-Theater.
Donnerstag 7 ‘/, Uhr-

Wenn derjunge Wein
blüht.

Freitag 7‘], Uhr:
Die geschiedene Frau.

Sonnabend 73/, Uhr:
Der Graf

von Laxenburg.

Thaiia-Theater.
Sonnabend Gruppe B

1. Vorstellung:

Sappho.

 

I

 

Schauspielhaus.
Täglich :

„Fatinitza“.
 

 

 

Victoria-
Theater.

Ytttrmkthterteett
1111111 n- nun-ne
,,Za früh

gejubelt“
mit

Grete Gallus und
Reh. Nesemann.
Außerdem das neue

vortreffliche Programm.
Anfang 7 ls,11.t;r.

Bons gültig.     

I-

Burge
für 300 Mk. auf 3 Jahr geg.
hoh. Berg. sof. gesucht. Gest.
Ost. unter »Merlur« an die
Expedition dies. Zeitg. erbeten.

Gründl.
Klavierunterricht

erteilt conserv. qebildetes fiel.

Gr. Keloniesten 8,
l Treppe links.l

Erfinder.
Eine gute Idee kann zum

Wohlstand führen bei sachge-
mäßer Ausnutzung. Auskunft
kostenlos.

Patenthngenieuethtrean
Ebel de Schmidt,

Abt. Breslau
Neue Taicbeustraße 21.

500 Mark in Gold
montlich und mehr können Sie
nebenbei ohne Störung Ihrer
Berufstätigkeit und ohne Kosten
verdienen, wenn Sie die Ber-
ttetung unserer Oele u. Fette
sowie unseres UniverfelvKunst-
diingers und des berühmten

Yatteritaliteg „iiitnte“
übernehmen. Sehr lohnender
Artikel und überall kgut einge-
führt. Auskunft erteilt E. Wal-
ter Fischer, Kraftfutterwerke u
chem.F-abrik Böhlitz-Ehrenberg,
Leipzig.

Wir suchen sofort für
Vrockqn gewandte Frau zur
Uebernahme einer

Niederlage
unserer Elsiifzer-Webetei-Reste
auf eigene Rechnung nach Ge-
wicht, Wohnung genügt. Prima
Sicherheit verlangt. Ofserte
unter »Vereinigte Fabriken««
an Hafeuftein u. Vogler A.G.
Dresden.

 

 

 

 

 

 

W. KelliliTg-
Breslau °

Fächern und memtstlje --
Mllslisllllflllll » ._

für Damen und Herren— Ä."
Garderoben ssp ««·

Möbeletoffe, Portieren
usw. usw. 1..

Gntdineniwästherei ·-
nnd prtetnr _

Aufträge vermittelt schnell
und spesenfrei.

Ernst schämten-,
Brocknu.

 

convert-Zither-
Unterricht

erteilt in Brockau

Std. l Mk.

Elisabeth Plaskuda
Breslau,

Sternstraße 1 [3.

ksErnst H orn
Dingerie

Brockau, Bahnhofstr.
empfiehlt

Gummiartikel

Irrigatore und
Ersatzteile

Spülspritzen
Klndernährmittel.

0000000600

Letueriie

"Latinen-KWonnen-Er
—- sereinsiedne,urtikel.
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itadniidn!
Die alte gute Evakartossel

wie voriges Jahr, von heute
ab wieder vorrätig bei

Dittrich,
Hienieden

gsobnung
bestehend aus 2 Stuben und
Küche per l. Oktober zu ver-
mieten. Lteresftrasze 2, lll.
 

 

Unübertrofien l
bei Drüsen,Scropheln‚
Blutarmut, Engl. Krankheit-
Hals—, Lungen-Krankheiten.
Husten, zur Krältigung
sehn-schlichen scrophulöser
Kinder emptethle eine Kur

Lahusen’s
’°"" LehertranEisen -

Mi‘ke „JalleI'I“|

Durch seinen Jod-Eisen-
Zueatz bedeutend wirk-
samer als alle anderen
Lebertran-Präparate u.Emul-
sionen. Gern genommen u.
leicht zu vertragen. Preis
Mk. 2.sc und 4.60.
Weisen Sie Nachahmungcn

zurück.

Alleiniger Fabrikant:

Apoth. Its-Its LAHUSEN
in BREMEN.

Immer frisch zu haben in
BROOKAU in Dr. Wolft’s
Adler-Apotheke.

— .‑‑

Arbeits-
butsthe kann sich melden «

Buchdruckerei
der

Brockauer Zeitung.

Gardinen
werden gewaschen und gespannt
bei Frau Stege, Rircbftr. 3.

  

Dressur 311111111.

 

Allen Jägern‚Förstern,Ritlergutsbesitzern,

Gutsbesitzern, Pächter-n sowie Revier-

  

  

  

  
   

„e
besitzern u. Naturfreunden sei SOLO
hierdurch ein P r o b e- d -

Abonnement

aufdie .....

bestens

empfohlen.

Pestellrtkm 1 'n n1 die

Post für 2.40 und jede

ed chhandlung {ü 2.50 Mk. (trci  Haus) pro Vierteljahr entgegen.

Prohenummern kostenlos durch

den Verlag Paul Schettlers Erben, G. m. b. H.

21’1on1
Minute ‘W

billiger wie überall1.1. in «- Bappold, 6111111111 2
Q Fabriklager Q Teichstraße 12 Q

2 Minuten vom Hauptbahnltof.

= Bitte Schaufenster zu beachten.

Vertreter
wenn auch geschäftlich ohne (Erfahrung, aber mit Bekannt-
schaft und Zutritt in vornehmeren Kreisen wird zum Verkauf
von Spezial- Weinen gegen Fixum und hohe Provision für
Broekau und Umgebung sofort aufgenommen.

Reflektanten wollen Jhre Ofserte an die Gesellschaft
Tokajer Weinproduzenten A. - G. Vertriebs-
Abteilung Budapest, V. LipÖt-körut 2, einsenden.
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u Ausstattungen
U subtiltpreisen an

 

 

 

 

Landwirtschaftliche Winterschule
zu Sehweidnitz.

Die Lehranstait eröffnet den Winterkursns 1910/11
Donnerstag den 27. Oktober cr. Anmeldungen nimmt ent-
gegen und nähere Auskunft erteilt der Direktor Oekonomie-
rat Krause.

Schneiderinnen,
sonie Aäherinnen

W. Kelling, KIein-Tschansch.

Wohnungen .
mit Badegelegenheit

in verschiedenen Größen und Vreislagen zu vermieten.
Verwalter flieht. Kirchstraße 2. l

 

sucht
 

 

 wäscht schnell. mühelos und billig bei ·
grösster Schonung der Wäsche! «

Alleinige Fabrikanten:

Henkel 81 Co.‚ Düsseldorf.
auch der seit 34 Jahren weltbekannten ,-

:««.."T-·"·«.« “in " . « s; «"·«««T«i.-ii.—·-’s««33"ts-T«IT-en e 's eic -. oa
« — ‚ — ‘ r.‘ C .· » — .-!:'‚1‘.:. .·«-

 

Der technische _

‘ «elischulunterri"
ist bis '18 kleinste nachgeahmt in den

bet-UnteniohtscWer - :

1. Maschine1...uschuie. 2. Hoc1 und Tiefbau-

schule. 3. Bergsc1e. 4. Elekt ‑ echnische Schule.

5. Schlosserschuie. 1. ehieksehuie. 7. In-

stallateurschule. 8. St . k« eurschule. 9. Steinmetz-
schule. 10. Polle is uie. 1. Eisenbahnwerk-

meisterschule. . Giessereitec 11erschule. 13.

Lokomotivt" erschule. 14. Zimme weisterschule.
Glänzend. rfolge. Groese Sammlung 11nDank.

und « e .1erkennungsschreiben kostenlos. An ’chtg.

ee1u'ngen bereitwilligst-. Kleine Teilzahlu en.

onnees ä Hachield. Verlag, Potsdam. s 1

—
Todesanzeigen u. Danksagekarten

liefert sofort

Ernst Dodeok’s Buchdruckerei.

Brocken, Heydebrandstrasse Hr. 3.

t
· t nischen

\.
 

 

 
 

  
 

 

28. zeptbn i'll).

erlmer Fagebkati
undHandels-Zeitung

the interessante Httttjstiit
Die Entwicklung des ,,Berliner Tageblatts«

im letzten Jahrzehnt veranscbaulichen
folgende Abonnentenziffern :

 

-
-
-

—
-
"

—
«
-
-
-
.
-

»
-
-
-

1900 ...... 70 000
e 1901 ...... 73 000

; 1902 ...... 76 000
: 1903 ...... 87 000

j 1904 ...... 94 000
; 1905 ...... 106 000

Z 1906 ...... 112 000

1907 ...... 128 000

1908 ...... 150 000
1. 09 ...... 175 000
1910(September)19 o 00 o

Jeder Abonnent erhält allwöchentlich die
nachstehenden wertvollen Wochenschriften
kostenfrei: Jeden Montag: Der Zeitgeisi3

.· jeden Mittwoch: Technische Rundschau;
f jeden Donnerstag: Der Weltspiegelz
! jeden Freitag: litt, farb. ill. Wttzblutt;
s jeden Sonnabend : Hans Hof (Sorten;

jeden Sonntag : Der Welt - Spiegel.

Monatlich 2 Mark
bei allen Postanstalten Deutschlands.

 

 

"ständiger Ersatz Mk den Unterricht an wisse-· "

geistlichen Lehranstalten durch die Methode R tin

M ‘M Fernunterr hteingehen m

in 1. Deuts 1 2. Französisch. 31En ch. 4. La—

teinisch. 5. 'echisch. 6. Mathu atik. 7. Geo-

graphie. 8. GeSH‘chte. 9. eraturgeschichte.

10. Handelskorresp01enz. . Handelslehre. 12.

Bankwesen. 13. Kont11rrentlehre. 14. Buch-11

ilihrung. 15. Kunst sch 1te. 16. Philosophie.

17. Physik. 18. ' emie. ‘ Naturgeschichte.

20. Evangelist-s « u. Katholische - ligion. 21. Fäs-

dagogik. 2 usiktheorie. 23. sten raphie. 24*.

Höheres autmännisches Rechnen. 25. « sthropod

iogie. 6. Geologie. 27. Mineralogie. Glänz. folge.
spsu alprospekteu. Anerkennungsschreibcn gratisu fr11.ko

ustinschesLehrinstitut. Potsdam.s «
 

 

An die rechtzeitige Bestellung

Thomasmehl
zur Düngung der

Herbstsaaten und Futterfelder
sei hiermit erinnert.

Wir garantieren für reines u. vollwertiges Thomas-

mehl und liefern ausschliesslich in plombierten

Säcken, mit Schutzmarke u. Gehaltsangabe versehen.

Thomasphosphat ·

Wer-« G. mnbliäPisiämnv 35G

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten

Verkaufsstellen oder direkt an die vorgenannteFirma.  
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nur /n Original-Pakefen.
Vollkommenes-ev Kaffee- Ersatz.«.

weil' schmackhaften als MalzKal-‘l-‘ee
final/sprang” ä MIN-eder/agen-i/erzeiclm/s
deine/r Enn/Saal/g {4.-.6 „Ellbr0Ü7„9/N.
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